
Bilder von Auguft Braun 

a. Alk 

Einige Jahre ſchon ruht Hans, der Yal 
bauer, in der fühlen Erde. Aber nod) jtebt er wie 
"lebendig vor mir. Er war ein großer, hagerer 
Mann mit jcharf gefchnittenem, glatt raſiertem 
Geficht. And dieſes Gefiht war fo Diht von Run- 
zeln durchfurcht, daß fie fich Ereuz und quer über- 
ichnitten. Eine jtarf gebogene Naſe lieh Ent- 
ichlofjenheit und Härte vermuten. Die Augen 
aber jhauten verträumt und ſchwermütig in die 
Melt. Shre ſanfte Bläue jtand in einem jonder- 
baren Gegenſatz zu dem edigen, ſchroffen Wejen 
des Bauern. Weichheit und Troß ſchienen in der 
Seele des Mannes einen jteten Rampf zu führen. 

Hans mochte, als ih nah Lechingen verjegt 
wurde, in der Mitte der 60er Jahre jteben. Er 
war nicht beliebt; denn er galt als ein heuer, 
menſchenfeindlicher Hageſtolz Nie jah man ihn 
in einer der Wirtihaften des Dorfes, ja. nicht 
einmal in der Heimatfirhe. Alles, was zum 
Dorfe gehörte, Ichien er zu baflen. Nie gab 
er einem Menſchen 
einen Gruß, und. 
als ein Wolken— 
bruch Haus und 

Feld eines Klein- — 
häuslers wegge- 
riſſen hatte, fpen- 
dete er nicht einen 
Pfennig zur Lin- 
derung der Not. 
Und doch wollte 
man mijjen, daß = 
er zum Wieder- $ 
aufbau eines frem- 
‚den, abgebrannten 
Dorfes mehrere 
hunderte Mark ge- ' 
ftiftet habe. > 

Ich war ſchon 
über ein halbes 
Jahr in der Ge- 
‚meinde; aber ge- 
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jeben batte ih den Sonderling noch nie. Das 
Haus des Baldenbauern jchien von Menſchen 
verlaffen zu fein, tot und öde. Nur bie und 
va öffnete fih die Gtalltüre, und ein alter 
Knecht oder eine ebenjo alte Magd trat hervor. 
Hans verließ das Haus ftetS auf der Rückſeite. 
Von hier aus fonnte er durch einen großen Obit- 
garten zu jeinen Adern und Wiefen gelangen. Der 
Beli des Baldenbauern war übrigens in tadel- 
lofem Zuftande. Das Vieh galt als das ſchönſte 
weit und breit. | 

Das erite Zujammentreffen mit Hans wurde 
für mid nit gerade angenehm. Sm Dorfe waren 
zwei Häufer abgebrannt. Da die Leute nur wenig 
verjihert waren, juhte man ihnen durch eine 
Sammlung etwas aufzuhelfen. Sch jtellte mich für 
die gute Sahe zur Verfügung. Zuverfichtlich 
hoffte ich, von dem reihen Junggeſellen eine gute 
Anterſtützung zu erhalten. Doch der Schultheih 
meinte: 

„Ebergibtverftei- 
nerne Ritter auf 
unferem DMarft- 
brunneneineMarf, 
als daß der Bal- 
denhans für die 
biefige Gemeinde 
auch nur einen 
Diennia opfert“. 

| Das ſchreckte mich 
edoch nicht ab Zu⸗ 

- nädjit verſuchte ich 
pen Angriff von 
derVorderſeite des 

Hauſes aus. Ich 
In klopfte eine Dier- 

> = teljtunde oder noch 
== länger; aber nie- 
= mand öffnete. End- 
— - Ti erjhien der 

Ropf des alten 
Rnehts über der 



Obertüre des Stalles, und eine rauhe Stimme 
ihrie mich an: 2 
„Wollen Sie denn die Haustüre zufammen- 

Ihlagen? Zu dieſer Türe fommt niemand herein!“ 
„Sa zu welder dann?” . 
„ou feiner!” . 
Dann wurde mit lautem 

zugeſchlagen, 
wieder. | | 
Da Stand ich num. Sch hatte aber erfahren, daß 

der Bauer jeden Sonntag im Nakhbardorfe zur 
Kirche ging. Ich wartete deshalb zu günftiger 
Zeit im Dbjtgarten des Baldenhanien. | 

Gegen 7 hr öffnete fich leiſe die Türe. 
Ein rungliges Gefiht zeigte fih im Türfpalt und 
bald eine Fülle Eraufer, graumweißer Haare, die 
wie eine Pelzkappe die Stirne bevedten. Die 
Tracht des Mannes war no ganz die alte, die 
aus der Gegend jet faſt verjchwunden ift. Zwei 
Augen lugten vorfihtig umher. Dann öffnete ſich 
die Türe etwas weiter, und Hans ftapfte langſam, 

Krach die Obertüre 
und der Knechtskopf verſchwand 

Bittgang nur nod als geigi 
ſchienen. | 
An einem Sonntag in aller Frühe wanderte ich 

querfeldein über die Markung Lechingen, alten I 
Erinnerungen nadfinnend. Da ſah ih oben am! 
Schloßwalde einen greifen, verwitterten Bauern F 
figen. Unverwandt richtete er feinen Blick nah 
der aufgehenden Sonne. Dann wandte er fih nad 
der Richtung, wo man den Kirchturm von Lechin⸗ 
gen heraufſchauen ſah, breitete wie ſegnend ſeine 
Hände aus und murmelte unverſtändliche Worte. | 

Ich Ihlih mich unbemerkt Hinter den Rüden ; 
des Bauern. Der voripringende Wald erleich I 
terte mein Vorhaben. And wer bejchreibt mein g 
Erjtaunen: ich erfannte in dem Alten den Balden- | 
Dans! | 

Lange beobachtete ich ihn aus nächſter Näbe. |: 
Sch hörte ihn Gebete murmeln; dann wieder [ode [} 
er den Finken und Meifen, freute ihnen Samen- | 

ger Eigenbrötler er- | 

körner aus, die er in feiner Taſche mitgenommen | 

noch immer mißtrauiſch äugend, den fhmalen Fuß- 
weg hinauf. 

Da trat ih unter einem Birnbaum hervor und 
509 meinen Hut weit herunter. Sch wollte durch 
Höflichkeit das Herz des Bauern gewinnen. 

„Buten Morgen, Herr...“ Da ftodte ich. Ich 
konnte doch nicht Herr Baldenhans ſagen; einen 
andern Namen aber wußte ich nicht. Doch da 
wurde mir bald Hilfe. 

„Ich bin fein Herr. Ih bin der Baldenhans. 
Das ift keine Schande. Wer find Sie aber, und 
was wollen Sie in meinem Baumgarten?” 

„Ich bin der Anterlehrer vom Dorf und jammle | 
für die abgebrannten Höfe am Schießberg.” 

„Sp, Sie find der Unterlehrer? Da haben Sie 
einen jhönen Beruf, das muß ich jagen. Sch glaube, 
jo etwas hätte mir früher auch gefallen. Aber das 
geht Sie nihts an! — And für die Abgebrannten 
gebe ich nichts. Die Leute follen fich beffer ver- 
ſichern; dann brauden fie nicht zu betteln!” 

hatte, und ſprach mit ihnen wie mit Rindern. 4 
In Lehingen läutete die Frühglode. Hang ! 

fniete mitten in das taufrifhe Gras und betete | 
laut den „Engel’ des Herrn“. Dann fügte er | 
noch bei: & | 
„Für alle meine lieben Zerftorbenen: Herr, I 

gib ihnen die ewige Ruhe und das ewige Licht | 
leuchte ihnen!” 

Ich neigte mic etwas vor, um ibn beffer ver- 
ltehen zu Fünnen. Unverſehens trat ih auf einen | 
dürren Aſt. Ein Rnaren! Hans wandte ih um 
und Jah mic. | 4 
Wir beide ſchämten uns wie junge Mädchen. 

Nur ein raſches Handeln konnte das Peinliche 
des Augenblicks wegräumen. Kurz entſchloſſen 
reichte ich Hans die Hand und ſagte: 
„Grüß Gott, Baldenbauer! Schon lange haben 

wir uns nicht geſehen“. 

Ich wollte Einwendungen machen, aber der. 
Baldenbans fagte kurz: » | 
„Beben Sie nur weiter! Sch habe feine Zeit 

zum Schwätzen und auch Feine Luft. Wenn id 
lage, Sie befommen nichts, dann befommen Sie 
auch nichts!” . | | 

Diefe Worte waren fo beitimmt 
daß ih nichts weiter zu jagen wagte. M 

ES war einige Sahre jpäter. Der Krieg war 
vorbei, und an manchem Orte hatte ich jeither ge- 

Langſam beſchaute er mich mit dem mißtrau- 
iſchen Ylid alter Bauern, die im Fremden leicht 
etwas Feindliches erblicken. Er fchien fih meiner ) 
nicht mehr entfinnen zu fönnen. 

„Ich bin doch der ehemalige Anterlehrer von 
Lechingen“, half ich feinem Gedächtnis nad. | 
Nun ſchien er mic wieder zu erfennen. Die be- | 

ſorgten ſcheuen Blide verſchwanden und, wenn 

geiprochen, = 
auch migmutig, ergriff er meine Hand und 

„Grüß Gott, Herr Lehrer!” 
Wir ſetzten ung nun auf den umgeſtürzten 

Baumſtamm; unſer beider Blicke gingen nach 

ſagte: 

Lechingen, das verſtohlen zwiſchen blühenden 
wirkt. Da wurde ich wieder in der Nähe von 
Lechingen angeſtellt. Den Baldenhans hatte ich 

vergeſſen Er war mir nach meinem vergeblichen 
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Apfelbäumen hervorihaute. | 
„Eine ſchöne Gegend, Baldenhans“, fagte ich. 

„Beiß Gott, was mich immer bieher zieht! War 
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Dann wieder lockte er den Finken und Meiſen (©. 50). 

zwei Sahre in dem Drte und kann feine Leute 
nicht mehr vergefjen. Zwei Sahre in der Gegend 
und jeder Stein und jeder Baum Spricht zu mir! 
Und wenn ih um mich fchaue, Hans, Dort der 
Hohenftaufen! Blickt er nicht wie ein großer Grab- 
bügel herüber? Und hier der Rehberg! Wie ein 
zweihöderiges Kamel lagert er friedlich in dem 
Grün der Wiefen. Ind da der Stuifen, der Horn- 
berg und der Rofenftein! O, da möchte ich fie alle 
an mein Herz drüden, die großen, harten Berge! 
Da fühle ich erjt mit Stolz, was es heit, Menſch 
zu ſein; denn nur wir Menſchen können die Hei- 
mat lieben!” ee | 

- Da ging ein Leuchten über des Alten Geficht. 
Er faßte meine Hand und ſagte ſchüchtern: 
„Herr Lehrer, wollen wird niht Freunde fein?“ 

„Bon Herzen gern“, ſprach ih und ſchüttelte 
kräftig die Dargebotene Redte. 

Dann ſetzten wir uns wieder. Da ſprach Hans: 
„Herr Lehrer, Sie find feit lange der erfte 

Menſch, zu dem ich fprechen kann. Ich febe, Sie 
lieben meine Heimat. Wie würde es Ihnen erit 
ums Herz jein, wenn Gie hier geboren. wären! 
Schauen Sie, hier herum auf drei Stunden im 

Amkreis kenne ich jeden Hof, ja beinahe jeden 
Ader, jede Wiefe. Ich bin jett 75 Sabre alt und 
ſchäme mich nicht zu jagen, daß ich noch nie weiter 
gefommen bin, als ich von hier aus jehen fann. Da 
wird einem die Gegend vertraut; da gehört man 
zur Landſchaft wie ein Baum, der in ihr wächſt. 
Da weiß man, wo man hingebört. Ich babe nie 
verjtanden, was die Leute immer hinaustreibt in 
die Fremde, wie fie auf Eifenbahnen und in Autos 

durch Die Welt raſen können. Wenn ich hier oben 
jtehe und mir meine Welt anjehe, habe ich genug. 
Für. diefes Stücdlein Boden könnte ich. fterben, 
wenn es jein müßte. Hier haben Die Baldenbauern 
gelebt, jo weit ich fie kenne. Bis über den Schwe- 
denkrieg zurüd find fie mir befannt. Sie haben das 
Deitjahr überjtanden und alle die vielen Kriege. 
Manches Hagelwetter hat ihnen die Ernte zufam- 
mengeſchlagen; mandesmal haben fie ihr Wohn- 
haus niedergeriffen und fich wieder ein neues ge- 
baut. Hier herum liegen fie alle begraben, die 
meilten auf dem kleinen Friedhof, der fi um 
unjer Dorflichlein herumzog. Er ift jegt ein- 
gegangen. Nur die Rinder fpielen auf ihm; aber 
fie wiſſen nicht, daß fie auf den Gebeinen ihrer 
Voreltern herumfpringen. Das hat mich jedoch nie 
gejtört. Sehe ich die Kinder fpielen, jo muß id 
immer an eine blühende Wiefe denken, und die 
Kinder find dann die Blumen. Und fie wachen 
hervor aus dem Staube ihrer Großeltern und Ar— 
großeltern. Und wenn die Kirche in Lechingen aus 
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iſt, dann iſt alles auf dem kleinen Friedhofe ver— 
ſammelt, was zum Dorfe gehört. Anten ruhen 
unſere Toten; darüber ſchreiten die Bauern und 
Bäuerinnen, denen heute die Flur gehört, und 
daneben trippeln die Kinder, die morgen die Be— 
figer unferer $elder fein werden. Welche Freude 
mögen da die Ulten in ihren Gräbern haben, wenn 
jo das ganz Dorf über den Friedhof ſchreitet; 
denn ſchließlich ift dag Leben im Dorfe ja nur ihr 
Leben und unfer Fleifh nur ihr Fleiſch“ M 
Ich jhaute mit großen Augen den Baldenhans 

an. Eine ſolch feinfühlige Seele hätte ich in dem 



ihwerfälligen Manne nicht vermutet. Da fuhr er 
aber ſchon wieder fort: 
„Sehen Gie, Herr Lehrer, wenn ich jo herum- 

ihaue, jehe ich viele Höfe und Dörfer, aus denen 
die Baldenbauern fih ihre Frauen geholt haben. 
Dort drüben blidt Hobenftadt hervor. Neben 
feiner hohen Kirche fteht das Geburtshaus meiner 
Großmutter. Und dort hinten, wo die Wald- 
ſchneiſe ſich Hinaufziebt, liegt der Adamshof. Da 
it meine Argroßmutter geboren. And jedesmal, 
wenn wieder eine neue Yäurin in die Familie 
tritt, fangt eine neue Reihe von Verwandten an; 
aber hinter jeder neuen Bäurin marjchiert au 
wieder ein neuer Zug von Toten, die alle zu uns 
gehören. So, Herr Lehrer, lebe ich. mit dieſer 
Gegend. Aberall iſt für mich Heiliger Boden.” 
Hans verharrte einen Augenblie wie in jtillem 

Gebete. Dann jprad er weiter: | 
„Stüher war es nicht Sitte, die Stauen in 

allen Gegenden zu juhen und in den Zeitungen 
nah ihnen auszufchreiben. Damals waren fie 
noch alle gut, die Frauen, die bier aufwuchien. 
Sie kannten nur Arbeit von früh bis fpät, bis fie 
sujammenbraden. Sie jparten an fich jelber fait 

bis zum Berbrehen am eigenen Leibe. Sie opfer- 
ten jich auf für das Volk dem fie 10,12 und mehr 
Kinder ſchenkten, eben jo viele, als der Herrgott 
und die Natur zuließen. Sind das alles war ihnen 
jelbjtverftändlih; fie brauchten keine Orden und 
feine Belohnungen. Sie gebaren ihre Rinder, fo 
wie das Weizenforn aus der Heimaterde feine 
„1982 bringt, viele oder wenige, wie es in ihm 
tegt. Auch fie wußten, daß jedes Gebären ein 
Ringen mit dem Tode ift, damals nod mehr als 

heute. Uber fie waren noch ftolz darauf, daß ihnen 
der Herrgott ein wenig von feiner Schöpferkraft 
übergeben hatte. Sind felſenfeſt war ihr Vertrauen 
sum Himmel. Sie wußten, daß der Herrgott nicht 
nur Kinder ſchenkt, fondern daß er auh Wege 

weiß, ſie zu ernähren. Ich habe in meinem ganzen 
Leben noch nie gejehen, daß jemand in der Gegend 
verhungert iſt. Man hat ſchwer arbeiten müſſen, 
la, das aber haben alle müfjen. Sind der Mittags- 
tiih beim Taglöhner war nicht viel anders ge- 
dedt als beim Bauern; denn auch im reichſten 

. Bofe hat man geſpart, wie man eg heute nicht 
mehr kennt.” | 

Ich ſchaute den Alten verwundert an. Das alio 
jollte der Verädter jeines Heimatdorfes fein? 
Doch der Baldenhans fuhr fort, 
felber ſprechend: | 

„And nur ich jteh’ da, allein und verlaffen, der 
legte von einem ftolgen Geſchlecht. Mit mir wird 
der ganze Stamm der Baldenbauern zu Grabe 

getragen. In den Gräbern jehe ich die ergürnten | 
Geſichter der Meinigen. Es ijt, als ob fie mir zu⸗ 
tiefen: Warum haft du unſer Leben nicht fort- | 
gejegt? Erſt durch dich find wir tot auf dieſer 
Welt. Wenn die Sonntagsgloden rufen, wird | 
nichts mehr von uns über den Sriedhof geben; | 
niemand wird an Wllerfeelen das „Herr gib 
ihnen die ewige Ruhe” für uns beten. Waren wir 
es nicht wert, weiterzuleben in deinen Rindern | 
und Kindesfindern? Ind dann, Herr zehrer, 
werde ih an mir jelber irre. Sch hab’ geglaubt, 
mein Leben vecht einzurichten; heute aber zweifle | 
ich daran. Das will mich ſchier vernichten.“ 

Eine lange Pauſe entitand. Was follte ich 
jagen? Hatte ih das Recht, in die inneriten Ge: | 

danken des Bauern einzudringen? Endlich be- | 
gann der Alte wieder: 

„Sie find fremd hier in der Gegend und wer- | 
den es mir nit übel nehmen, wenn ih Ihnen | 
etwas aus meinem Leben erzähle. Vielleicht kön- | 
nen Sie meine Zweifel löfen, denn Sie find ein 
ſtudierter Mann. Oder kann man das nicht ftudie- | 
ren? Ich habe noch mit niemanden darüber ge- | 
ſprochen. Seht aber, wo der Tod nicht mehr weit ! 
von mir fteben Eann, muß ich Gewißheit haben. | 
Alſo hören Sie: . 

„Meine Eltern Habe ich nicht gefannt. Der 
Bater ijt vor meiner Geburt durch einen Anfall ! 
im Walde geitorben. Die Mutter mußte bei 
meiner Geburt ihr Leben laffen. Die Schweſter 
meiner Mutter hat Mitleid mit mir gehabt und 
nahm ſich meiner und der ganzen Wirtſchaft an. 
Ih verdanke dieſer Frau viel. Reine Mutter I 
hätte beforater fein können. Nah augen war die 

Tante Inohig und berb, nah innen aber weich 
und warm, ſo warm, daß ein jedes Kind und jedes | 
Tierlein fi bei ihr geborgen fühlen mußte. Sie 
fannte die Familie meiner Mutter und meines 
Baters auf viele Gejchlehter hinaus und hat 
logar aus den Pfarrbüchern die Ahnen feititellen 
laffen, joweit es möglih war. Bon ihrer Hand 
befige ich eine Geſchichte meiner Familie, für eine 
Bäurin gewiß eine jeltene Arbeit. Jeden Sonn- 
tag bat fie mid zum Grabe meiner Eltern ge» 
führt. Der Weg hin und zurüd wurde ausgefüllt 

wie mit ſich 
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mit Berichten über mein Geflecht. Ich liebte und 
verehrte meine Tante von ganzem Herzen. So 
babe ich mir das Leben der Heiligen auf Erden 
vorgeftellt. Ich wüßte auch nichts, das an ihr den 
Augen Gottes und der Menichen hätte mißfallen & 
fünnen. | | 
Bon dem Jahre ab, als ih das erjtemal Die 

Schule bejuchte, legte fie mir an jedem Reujahrs- 
tage die Abrechnung über den Hof vor. Ich babe 
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verſtanden. 

Jenſeits die Hand drük— 

ich für alle meine Arbei— 

die Zahlen und die Auf— 
ihriebe natürlih nicht 

Sie aber 
lagte: „Hans, ich weiß 
nicht, wann der Herroott 
mid. zu ih ruft. Du 
ſollſt wenigſtens jtets die 
Erinnerung baben, daß 
ih das Deine immer treu 
verwaltet babe. And 
wenn mir einjt dein Va— 
ter und Deine Mutter im 

fen und jagen: du haft 
deine Sache recht ge— 
macht, Senze, dann will 

ten wohl bezahlt ſein“ 

 Menn ih ihr dann 
dur Die grauen Haare 
ftrih und jagte: Tante, 
du bleibſt doch immer 
bei mir”, dann gab fie mir 
einen Ruß und jprad: 
„Herziger Bub, ih möchte ja ſchon, aber der 
Herrgott läßt fih nichts vorfhreiben, und wenn 
er mich ruft, jo fomme ich ohne Zaudern.”“ 
Um Tage meiner Volljährigkeit legte fie mir 

die Rechnungsbücher vor und ſagte: „Von nun 
an haft du den Hof zu leiten. Wenn du willft, 
werde ich bei dir als Magd bleiben“. | 
Dieſe Worte taten mir in der Seele weh; die 

Tante ſo nahgiebig fie fonft war, ließ aber hier 
nicht mit fich handeln. „Du bift nun groß gewor- 
den“, jagte fie, „und die Dienftboten follen in dir 
ven Herrn jehen. So gehört es fih. Es ift nicht 
gut, daß eine Frau den Taktſtock auf einem Hofe 
ſchwingt, wenn eine erwachſene Mannsperfon da 

- Me Bauer fein heißt Herr fein; einen Yauern- 
hof verwalten heißt eine Herrihaft verwalten, 

und zum Herrihen gehört ein Mann. Ich habe 
‚hie leiden können, wenn die Weiber das große 
Wort führen. Die Frau fol in der Zurückgezogen— 
heit bleiben. Da iſt ihre Arbeit, und fie ift hier 
jo viel wert wie die des Mannes.“ 

So mußte ih aljo die Zügel ergreifen. Ge- 
ändert hat fih nah außen allerdings nicht all- 
zuviel. Doch jhidte jet die Tante alle Käufer 
und Verkäufer zu mir, dem Bauern. Ich unter- 

nahm aber nie etwas, ohne mit ihr Rückſprache 
zu nehmen. Am ärgerlichiten war es mir, daß fie 

ih jelbit zu den häuslihen Ausgaben bei mir 
erjt die Genehmigung holte. Dies konnte ich ihr 
nie abgewöhnen.” 

Jedes Kind und jedes Tierlein fühlte fich bei der Tante geborgen (©. 52). 

„And dieje Frau ift eine gewöhnlihe Bäurin 
geweſen?“, fragte ih den Baldenbauern. 

„Sie fol”, meinte er, „in der Jugend irgend- 
eine höhere Schule bejuht haben. Sie fei aud 
einige Sabre als Erzieherin in einem vornehmen 
Haufe gewejen. Dort ſoll jie auch eine große Ent- 
täujchung erlebt haben und daraufhin wieder auf 
das bäuerliche Anweſen der Eltern zurüdgefehrt 
jein. Doch, das find alles nur Reden. Die Tante 
bat nie etwas davon geſprochen“ 

Nah einer Kleinen Pauſe erzählte der Yalden- 
bauer weiter: | 

„Als ih 25 Zahre alt war, fagte die Tante 
einmal zu mir: „Hans fomm, wir machen eine 

Wallfahrt auf den Salvator. Sch habe ein großes 
Anliegen, und da es auch dich angeht, wäre es mir 
recht, wenn du in demjelben Anliegen mit mir 
beten würdejt.“ | 

Ein Wunſch meiner Tante war mir immer Be- 
fehl. Am fommenden Sonntag wedte fie mich in 
aller Frühe. Sie ftellte mir einen Teller Haber- 
mus auf den Tiſch. Als ih nah ihrem Frühftüd 
fragte, meinte fie: „Hans, ich möchte beichten und 
fommunizieren, und den Kleinen Weg von drei 
Stunden fann ich gut nüchtern zurüdlegen”. Zu 
ihrer. großen Freude erklärte ich mich bereit, eben- 
falls die heiligen Saframente zu empfangen. 

Sp wanderten wir-alsbald in den ſchönen Mai- 
morgen hinaus. Noch aligerte überall der Tau auf 
ven Gräjern. Die Upfel- und Birnbäume blühten 

93 



N NV 
N N 

RN 
NN 

N 
N J 

— 
— 
—— 

ebenſo ſchön wie in dieſem Jahre, und die Vögel 
ſangen ſo froh und luſtig, daß es mir ganz wohl 
ums Herz wurde. Die Tante fing aber alſogleich 
an, laut den Glorreichen Roſenkranz zu beten. 

Auf der Höhe von Göggingen machten wir 
Halt. Bon dort aus konnten wir unfer ganzes 
Heimatdörflein und feine Flur überfehen. Da 
jagte die brave Frau: „Schau um dich, Hans; lieb 
zurüd auf deine Heimat! Wohin du blickſt, haben 
die Baldenbauern und ihr Geſchlecht ſchon ge- 
arbeitet. Sch habe noch von feinem gehört, daß er 
verfommen wäre. Du haft ihr Erbe übernommen 
und mußt num dafür forgen, daß es mit Ehren 
weitergegeben wird, und daß einitens deine Kin— 
der und Enkel mit Stolz auf dich zurückſchauen 
Um Dieje Gnade bete heute mit mir auf dem 
Salvator! Ich werde dir auf dem Heimweg nod 
mehreres erzählen.” — - 

Gie ließ mir feine Zeit zu einer Srage; denn 
alsbald fing ſie wieder an zu beten: „Gegrüßet 
jeift vu Maria... . der ung den Heiligen Geiſt 
geſandt hat.” —— — | 

So jtiegen wir betend ins Tal der Pein Din- 
unter und zwijchen niedrigen einftodigen Häufern 
empor zur Höhe. Die Berge der Alb kamen uns 
merflih näher, und bald ſahen wir Drunten. im 
Remstal Gmünd Liegen inmitten feiner blühen- 
‚ven Gärten. | 

E — 

I Sn —— * 
— — an FOR 

: — ze — 

— — — \ 

—ilnn 

Bald ſahen wir drunten im Remstal Gmünd Liegen (©. 54). 
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Da machte Die Tante wieder Halt und jprad: | 
„Schau dort drunten die Stadt, wie fie daliegt, | 
Ihön und verführerifh! Noch blidt zu allen Fen— 
tern der Frühling herein und die Wiefen und 
Objtgärten und Wälder! Uber immer weiter | 
dehnen jich die Häufer aus. Mit jedem Baum, der | 
fällt, und mit jedem Grashalm, dem durch einen ) 
Neubau das Leben genommen wird, zieht ein | 
neuer Geift in die Gemeinden ein. Wie viele von | 
deiner Heimat find bier ſchon geitanden! Sie | 
haben die jchönen Gebäude und großen Rauf- | 
bäujer gejehen, haben die Mufif aus den Wirt- 
haften heraufflingen hören, und das deuchte ſie 
ein Leben voller Freude und Herrlichkeit, gegen 
das das einfache Leben im Dorfe gar nichts mehr | 
war. Und fie find hinuntergeftiegen in dag Sal 8 
und wollten das Leben und Treiben der Stadt | 
genießen, und viele, ach jo viele, find da drunten | 
sugrumde gegangen. In engen Gaffen haben fie | 
ihre Wohnung auffhlagen müffen. Als arme, un- 
sufriedene Urbeiter haben fie drunten gearbeitet. 
Ein einziger Schnittlauchftod vor dem Feniter | 
mußte ihnen Erſatz geben für die weite Aderflur | 
in der Heimat. Und wenn fie dann gar noch einen 
Hausitand gründeten mit einem Mädchen aus der 
Stadt — ich will den Stadtleuten nichts tun, fie 
ſind eben anders als wir Bauersleute — ‚dann find 
zwei Welten zufammengefommen,diefihbald nicht 



| 
| 

REES CZEIEN ö 

— — — — 

* > = ö— — VO — — —— — —— G — — — —— 

a ee ee — 

. Da hat er fein väterlides Erb- 

mehr veritanden haben, und mandes Hauswejen 

ging drauf und die Kinder find verfümmert, und 

manche Familie ift da drunten abgejtorben wie 

ein At an einem kräftigen Stamm. Sch liebe Die 

Städte nit. Und dieſe Stadt da unten iſt noch 

klein und hat Eleine Nachteile; die großen aber, die 

Rieſenſtädte, die freijen die alten Geſchlechter.“ 

„Schau“, fuhr die Tante nad einem kurzen 

Aufatmen fort, „va ift des Ihomas’ Iheres in 

die Stadt gefommen und hat geglaubt, fie fünne 

dag Glüd erjagen. Nur kurze Zeit ift es gegangen. 

Da kam fie in Schande, und da fie die jtrenge Ehre 

in ihrer Familie fannte und ihr Gottesglauben 

in der Stadt einen Riß befommen hatte, iſt jie in 

die Lein geiprungen. Gie hätte es ſchön haben 

fönnen. Mander Bauer wäre 
froh gewejen um die tüchtige 
Dirn. — Und der Viktor vom 
Herrenhof! Er wollte nit 
mehr im Kuhmiſt herummaten, 
wie er fagte, und fih bis in 
die Naht hinein abſchinden. 

teil verfauft und iſt in Die 
Stadt gezogen. Ein paar Mo- 
nate ijt es gut gegangen. Da 
fonnte er fih mit jeinem Gelde 
zujegen. Dann fam er in Die 
Fabrik. Da er in der Otadt 
aber nichts weiter gelernt hatte 
als das Beldausgeben, mußte 
er bald die bitterite Not ver- 
ipüren. Nun vergriff er ih an 
den Gütern feines Herrn. Bon 
da an wanderte er von einem. 
Zuchthaus in das andere. Sein 
einziger Bruder, der Vinzenz, 
it, wie dein Vater im Wald 
verunglüdt, und jo iſt das Ge— 
ihledht, Das uns früher Die 
Vögte und Schultheißen ge— 
geben bat, ausgeitorben bis 
auf den Lumpen, den Viktor. 
Und die andern, die aus un- 
jerem Dorfe ftammen, ich weiß 
es nicht, wie die Stadtluft 
alles Gejunde jo raſch anfrißt, 
ihnen fehlt der Kinderjegen, 
und fommt ein Anglück und 
rafft ein Rind oder gar. zwei 

hinweg, dann tif meijtens vie 

ganze Familie ausgeftorben.“ 

Die Tante ihwieg eine Weil, 
dann nahm fie das Rojen- 

franzgebet wieder auf. Sieben Uhr war es, 
als wir über die Remsbrüde beim Friedhof 
ihritten. Die Stadt war nod wie ausgejtor- 
ben. „Schau, Hans”, begann die Tante, „jo find 
die Stadtleute! Sie wiſſen nicht, warum ver 
Herrgott die Sonne an den Himmel gejegt bat. 
Sie fol do den Menſchen leuchten. Sn der Stadt 
aber verichlafen fie die Zeit, Die der Herrgott zur 

Arbeit und zum Gebet fejtgejest hat. Wenn Die 
Naht fommt, dann fängt ihr Leben oft erjt recht 
an. E3 wohnt fiher mancher in Diejer Stadt, der 
wohl genau weiß, wie die Straßen nachts um 
12 Uhr oder 1 hr ausfehen, der aber noch nie 
gejehen hat, wie Die Sonne im Sommer über den 
Bergen emporfteigt. Sn einer ſolchen Luft fann 

Nach dem Gottesdienft fegten wir uns unter die großen Linden vor der Kirche 
urnd verzehrten ein einfaches Veſper (©. 56). 



kein Kind vom Lande gedeihen. Das braudt viel 
Sonne, viel Wiejengrün und Udergelb.” Nun 
ihwieg Die Tante. Gie betete auch nit mehr, 
bis wir am Salvator anlangten. 
Raſch jtiegen wir den Ralvarienberg empor. 
Sind heute noch jehe ich die brave Frau droben 
fnien in der wundervollen Zeljenfapelle Faſt 
trogig war fie anzujehen. Aufrechten Hauptes, die 
Lippen hart zujammengefniffen, trat fie in den 
Beichtſtuhl, als wollte fie jagen: „Schau, mein 
Gott und Herr, jo war ich; jo habe ich deine Ge- 
bote übertreten. Du kennſt mid. Verzeihe mir! Sch 
will mich bemühen, Deine Gebote beſſer zu achten.“ 
So war fie, die:gute Tante. Umſo demütiger 

trat fie zur Rommunionbanf. Fehlen war für fie 
eine menſchliche Sade, auch das Verzeihen; aber 
leinen Herrgott in fih aufnehmen, das ging über 
das Irdiſche. Sch muß geftehen, daß ih mich mehr 
an meiner Tante erbaut habe als an der fird- 
lihen Zeier, jo padend fie in der — Felſen⸗ 
kapelle war. 

Nach dem Gottesdienſt ſetzten wir uns unter 
die großen Linden vor der Kirche und —— 
ein einfaches Veſper. 

Plötzlich wurde die Tante blaß und drückte die 
Hand auf das Herz. Erſchrocken ſprang ih auf. 
Doch raſch erholte fie ih wieder und jagte ruhig: 
„Man wird eben alt, und es ijt Zeit, daß man 
andern Pla macht. Laß uns jest heimgehen! 
Was ich noch zu ſprechen — kann ich dir unter- 
wegs jagen.” 

Zunädit betete fie die Seien abwärts. Wie 
zur Entihuligung jagte fie: „Mancher Menſch 
wird zuerjt gefreuzigt und dann erſt gegeißelt. 
Darum können wir-bei unjerer Andaht getroit 
auch bei der Kreuzigung beginnen. Anſer Herr- 
gott verjteht uns ſchon.“ 

Die Tante jhien fie vollftändig erholt zu 
haben; rüſtig jchritt fie aus, ſchwieg aber, bis wir 
die Herlifofer Steige emporjtiegen. Dann fing fie 
an: „Hans, Du weißt es, daß mein Sinnen und 
Trahten nur dein Wohl war. Nun werde id) all: 
mäblich alt. Der Herrgott hat mir heute wieder 
einen Fleinen Mahner gejhidt. Es tit jet Zeit, 
daß eine Bäuerin aufdem Hofe einktehrt. Ein Hof 
ohne Frau iſt ein halbes Ding, und ein Hof ohne 
Kinder iſt ein Iotenhaus. Kein anderer Stand 

- fieht jo viel Neues entitehen wie der Bauern— 
Itand. Adam und Eva waren Udersleute, und zu 

‚ihnen ſprach Gott: Wachlet und mehret euh! So 
- hat Gott gerade vem Bauernitande im bejonderen 
Maße den Kinderjegen anvertraut, wie er ihm 
auch die Vermehrung von Pflanzen und Tier in 
die Hand gegeben bat. Darum bin ich beute mit 

dir auf den Oalvator gepilgert, um unferen Herr: 
gott um feinen Gegen bei der Auswahl der künf— 
tigen Bäurin zu erbitten.” 
SH war wie aus den Wolfen gefallen und 

wollte der Tante die Heiratspläne ausreden. Sie! 
ſprach aber jo bejtimmt und überzeugend, daß ih 
ſchließlich verſprach, mid nad einem Mädchen! 
umzuſehen. 

Sie aber meinte: „Schau, unſere Mädchen ſind 
noch faſt alle gut, und es iſt für einen Bauers— 
mann nicht gar fchwer, eine tühtige Bäurin zu! 
finden. Eines aber bitte ich Die, nimm Feine, die! 
nad) der Stadt hin ſchielt! Auf das Geld brauchſt 
du gerade nicht zu ſchauen! Dein Hof iſt groß! 
genug, eine Familie ehrlich zu ernähren. Nimm! 
aber eine Frau aus einem guten Bauernhofel! 
Sie ijt deine Zerhältniffe gewohnt; fie weiß zu! 
Iparen, wie man auf einem Hofe jparen muß; 
fie weiß aber auch zu ſchenken, wie es auf einem! 
Hofe jein joll; denn ein Bauernhof iſt Feine! 
Wucerftätte. Und gleih und gleich ijt auch bier 
am beiten.” Uber Tante, wagte ich einzumenpden, | 
ih meinte immer, bevor man heirate, müſſe eine! 
große Liebe in das Herz ziehen. 

Doch die Tante in ihrer kurzen, herben rt, 
fagte: „Wenn zwei Derfonen in Gottesfurdt zu- | 
jammenfommen und ihr ganzes Leben lang treu | 
und gewifjenhaft gearbeitet haben, dann jenft der | 
Herrgott die Liebe in ihre Herzen. Da3 große! 
Getue bei manden Brautleuten iſt noch lange 
fein Beweis, daß fie fih in wahrer Liebe lieben. 
Ind noch auf eines jhaue: So wie ein Mädchen | 
feine Eltern und Geſchwiſter behandelt, jo beban- | 
delt es auch Did. Wo Streit und Anfriede in | 
‚einem Haufe find, da fliehel Und da habe ich ge- | 
dacht, Die Lene vom Siegerhof wäre jo ein Mäpv- | 
hen für did. Mit ihren Eltern habe ich jchon ge- 
iproden. Gie würden dDih mit ZGreuden als 
Schmwiegerjohn annehmen. Die Lene weiß nod | 
nichts von unjeren Plänen. Du jollit fie aber | 
heute noch) jprechen. Der Vater hat dich und mich | 
eingeladen, feinen Stall zu befihtigen. Er bat | 
ein Füllen, das er verfaufen möchte.” | 
Mir war es nit recht wohl zumute. Ans Hei- 

taten hatte ih noch nie gedadht, und dann fam mir | 
die Rolle, die ich hier ipielen jollte, Do etwas 
fonderbar vor. Sch wollte mir feine Braut auf- 
ſchwätzen laſſen. 

Doch wie ich mir die Sache überlegte, ich wußte | 
zunächſt nichts Beſſeres. Sch willigte deshalb ein, 
mit der Tante noch diejen Abend einen Besuch auf 
dem Ziegerhof zu maden. | | 

Die Sade ging einfacher als ich gedacht hatte. 
Zunächſt wurde nur vom Pferdehandel geiprodhen. 
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Dann wurden die Ställe 
befichtigt, die Scheuer und 
ein Teil der Felder. Der 
Bauer erzählte auch, was 
fein künftiger Schwieger- 

ſohn zu erwarten babe. 
Die Tante verjudte, noch 
diejes und jenes heraus- 
zuihlagen. Sch Dagegen 
ihilderte meine Verhält— 
nifje. Von einer’ beabfich- 
tigten Heirat war feine 
Rede. 
Sp eine nüchterne Be— 

iprehung mag manchem 
hart, ja herzlos erſcheinen; 
er denkt vielleiht jogar an 
Srauenhandel. In Wirk- 
lichkeit ift dem nicht jo. 
Bor allem kennen ſich die 
Srautleute meilt jchon 
ganz genau von frühejter 
Jugend an, und ijt ein 
Mädchen nicht fleißig, 
ſparſam, ehrbar und reli— 
giös, ſo kommt ſie gar 
nicht in die Wahl. So iſt 
tatſächlich oft nur noch das 
Geſchäftliche zu ordnen. 

Als die Beſichtigung zu 
Ende war, kam die Lene 
herein. Sie ging mir un- . 
befangen entgegen und ſchien tatjählich nichts 
von dem Zwecke meines Beſuches zu willen. Ich 
aber war überaus aufgeregt, jo daß ih kaum 
iprehen konnte. Doch, als ih das Mädchen in 
jeiner unverbraudten Jugendfraft ſah und dabei 
dachte, Daß fie mein eigen werden jolle, ftieg mir 
eine Welle heiten Blutes zu Kopfe. Und nun 
iollte tatſächlich das große Wunder eintreten, 
von dem die Tante geſprochen hatte: die Liebe 
309 in mein Herz ein. | 

SH brauche Shnen, Herr Lehrer, ja nicht zu 
ihildern, mit welcher Gewalt die Liebe und das 
Sehnen zwei unverdorbene Menjchen ergreift, 
und nun konnte ich auf einmal reden. 

Waren eg auch nur gleihgültige Dinge, die 
wir beipraden, jo merkte jeßt die Lene doch — ſie 
hätte fein weiblihes Wejen jein müflen —, was 
mich in den Hof geführt hatte. Sie wurde plötzlich 
zurüdhaltender, jcheuer, immer auf Abwehr ein- 
geitellt, wo es doch nichts zum Abwehren gab. 
Über das ift gerade Das Zeichen eines unverdor- 

benen Mädchens, daß es bei der geringiten Ge- 

Als die Befichtigung zu Ende war, fam die Lene herein (©. 57). 

fahr fich mit einem Schugwalle umgibt. Ich habe 

oft darüber nachgedacht, wie unjer Herrgott doch 

denen, die ihn lieben, in allen Lebenslagen hilft. 

Aber ich jah, wie die Augen der Lene leuchteten, 

und ih wußte, wir beide brauchen nichts mehr zu 

ſprechen: wir gehören uns; wir Tünnen uns von 

diefer Stunde an auf einander verlaffen in Not 

und Tod. | Ä 

Bald ging ich mit der Tante nah) Haufe; denn 

bevor nicht der Ziegerbauer mit der Lene bei uns 

einen Gegenbefuh gemacht hatte, war nichts zu 

entiheiden. Und dieſer Bejuh wurde auf fünf- 

tigen Sonntag feſtgeſetzt.“ 
And Doc habt Shr das Mädchen nicht gehei- 

catet?”, fragte ich dazwiſchen. 
„Es ist alles anders gefommen, Herr Lehrer. 

Laſſen Sie mich weiter erzählen!” 
Auf dem Heimweg gingen wir, die Tante und 

‚ich, ſchweigend nebeneinander. Endlich ſagte die 
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Tante: „Wie gefällt dir die Lene?” Ich konnte 

nur fagen: Ih dax’e dir, und drüdte ver alten 

Srau die Hand. 



Dann aber begann die Tante zu reden wie ein 
Pfarrer auf der Kanzel. Sie erzählte mir von der 
Stärfe und Schwäche des weiblihen Geſchlechtes, 
jagte mir taufend Verhaltungsmaßregeln, ftellte 
mir meine Vorzüge und Schwähen vor Augen 
und jagte zum Schluffe: „Lieber Hang, meine 
Zage gehen zur Neige. Ich habe es heute morgen 
deutlich gejpürt und weiß es auch ſchon länger. 
Sch jterbe nun aber gerne. Shr beide, du und die 
Zene, werden es jchaffen. Ihr werdet dem Hof 
wieder Leben geben. Dein Vater und deine Mut: 
ter und alle die vielen Bauern und Bäurinnen, 
die auf deinem Hofe gehauft haben, werden heute 
im Senjeits einen Freudentag feiern. Sie wiffen, 
daB fie auf Erden nicht tot fein werven, daß 
jeden Abend beim Nachtgebet einer ihres Ylutes 
oder gar eine ganze Schar andähtig das „Herr 
gib ihnen“ beten wird. Darauf bin ich ſtolz And 
Hans, für meine Zukunft habe ich die Pläne au 
beifammen. In all, den Sahren, da ih auf dem 
Baldenhofe war, habe ich oft meinem Herrgott 

. nur jo nebenbei dienen fünnen. Da kam immer 
zuerſt der Stall und das Feld und die Küche und 
der Keller. Zebt aber, wenn die neue Yäurin 
fommt, möhte ich nachholen, was ih verfäumt 
habe. Es dauert ja nicht mehr lange. Du wirft 
wir wohl das Ausdingitüblein einrichten, damit 
ic) ein Dach über dem Ropfe habe. Weiter will ih 
nichts. Mein Vermögen reiht für die furze Zeit, 
die ich zu leben habe. Sind wenn du mir noch ein 
Üderlein gibjt, damit ich ein paar Kartoffeln und 
Krautköpfe pflanzen kann, dann bin ich dir zum. 
großen Danke verpflichtet. Sch will für dich und 
dein Haus beten, daß der Segen Gottes über euch 
ſchwebt.“ | 

„Ich weiß ſchon, was du jagen willft“, kam die 
Tante meiner Einrede zuvor. „Aber Ihau, es tut 
nicht gut, wenn alt und jung beieinander find. 
Wir Bauern follten dies eigentlih am beiten 
verjtehen, und doch jträuben wir uns oft am 
meijten dagegen. Man fest nicht einen jungen 

: Baum und läßt den alten ftehen. So müſſen auch 
wir Alten weichen, wenn eine junge Bäurin 
fommt. Das ijt das befte. Nicht umfonft haben 
unjere Borfahren ein Ausdingjtüblein gemacht 
oder gar ein Ausdinghäuslein. Da ift alles fo 
eng gegenüber den großen, weiten Räumen im 
Bauernhaufe. Und die Feldftüdlein werden Hein 
und das Hausgärtlein jhrumpft auf ein paar 
Ländlein zufammen. Es it, als ob es unfer Herr- 
gott mit uns Bauern ganz befonders aut meine; 
denn jo ein großer Bauer wird leicht ffolz, wenn 
er durch jeine Felder jchreitet. Nun engt ihm 

. unjer Herrgott vor jeinem Tode die Welt ein 

wieder jtodend: 

Dazumal hatte man noch Feine Autos, auch nod) 

und macht ihn wieder Klein und weijt ihn darauf | 
bin, daß er jelber nichts ijt, daß ihm eigentlid 
nichts gehört, daß ihm alles nur einige Jahre zur! 
Nutznießung übergeben worden ift. Dann hat der! 
Bauer Zeit, fih zu befinnen und fi) vorzuberei- 
ten auf den Tag, da ihm Draußen auf dem Fried- 
hof ein paar Fuß breit Boden noch zu viel find.“ 

Ich weiß nit, wie mir zumute war, als die‘ 
ante jo jprad. Es war wie ein feierliches Ab— | 
ihieonehmen. Und troß meines Glüdes im Her-! 
zen konnte ih eine tiefe Wehmut nicht bannen.“ | 

Der Baldenbauer machte eine lange Pauje. Es 
war ihm anzuſehen, daß er jest an das Entſchei— 
dende in feinem Leben kam Endlih begann er 

„Die Woche ging halb vorbei. Es war in dem | 
Haufe ein großes Pusen und Räumen wegen des 
Beſuches der Lene. Da, am Donnerstag, blieb die | 
Tante zu Bett; fie fühlte fih nicht wohl. Ic | 
glaubte, ein paar Tage Ruhe würden alles wieder 
gut machen. Gegen Mittag aber Tieß mich die! 
Tante an ihr Bett fommen. Sie [Haute mich Lange | 
an und jagte Dann: „Hans, nun ift es fchneller ge- | 
fommen, als ich gedacht hatte. Das Ausdingjtüb- 
lein brauchit du mir nicht mehr richten. Gott gebe, ! 
dag ich dir nicht lange zur Laft fallen muß. Ein 
Bauernhof kann feine Rranfen brauden, am! 
wenigiten franfe Weiberleute. Gebe zum Herrn 
Pfarrer und bitte ihn, er möge zu mir fommen!“ | 

Das war mir ein ſchwerer Gang, der ihwerite | 
in meinem Leben. Es fonnte doch nicht fein, daß | 
die Tante, Die noch vor wenigen Tagen fheinbar | 
jo friſch war, jest jo plöglich fterben follte. And 
nun machte ich mir Vorwürfe, daß ich die Tante | 
nicht beſſer geſchont und nicht einen Dienftboten | 
weiter angejtellt hatte, daß ich geftattet Datte, daß | 
fie noch Draußen auf dem Felde mitarbeitete, und | 
alles Mögliche und Anmögliche fiel mir ein. Doch, 
daran war nichts mehr zu ändern. 

Der Pfarrer Fam. Er fand die Tante ſchwer 
krank und riet, gleich zu einem Arzt zu ſchicken. 
Doch davon wollte die Tante nichts wiſſen Wozu | 
das viele Geld ausgeben, das man zu anderen | 
Sachen beſſer verwenden fünne. Der Arzt fönne | 
Doch nicht mehr helfen. Das fpüre fie. Sie fei wie | 
ein Uhrwerk, das ausgelaufen fei. Da jei jeder | 
Pfennig für Reparatur hinausgeworfenes Geld. | 

Ich ſchickte aber trogdem zu einem Arzte-in die } 
Stadt. Er fonnte vor Abend nicht da lein; denn ! 

fein Telefon und feinen Zelegrafen im Orte. | 
Dann wurde die Tante plöglich ganz bleidh. Sch | 

fand hilflos da. Der Pfarrer ſchickte eine | 
Frauensperjon, die etwas von Rranfenpflege ver- 



ftand. Sch jelber konnte ja gar nihts machen. Eine 
Weile lag die Tante bewußtlos da. Das Geficht 

_ war eingefallen. 
Als jie wieder zu fih Fam, fagte fie zu mir: 

„Der Tod iſt ſchon im Zimmer. Laß mich jest 
Abſchied nehmen vom Leben! Zuerjt einen Gruß 
noch meinen toten Eltern!” 

Ind nun begann fie den jchmerzbaften Rojen- 
franz. Anter Schluchzen betete ich mit. 
Als das Gebet zu Ende 

war, ſagte fie: „Jetzt 
möchte ih Abſchied neb- 
men vom Baldenhofe! 
Ruf mir die Anna!” 

Das Dienſtmädchen kam. 
Die Tante ſprach: „Es 
iſt keine Bäurin hier, 
und ſo muß ich die Ehre 
des Hauſes wahren. Hole 
mir die beſte Wäſche 
und meine Sonntags— 
kleidung. Aus dem Bal- 

denhof joll feine Bäurin 
im Werftagsitaate bin- 
ausgetragen werden.” 

Das Mädchen bradte 
das Perlangte. Die 
Zantemujterte genauund 
bezeichnete die Stücke, Die 
ihr nad) dem Tode ange- 
zogen werden jollten. An— 
tervefjen ſchickte fie mi 
zum Geijtlihen; es jei 
Zeit, der Herrgott rufe. 
Als ih den ſchweren Gang getan hatte, lag die 

ante in den Sonntagsfleidern auf dem Bette. 
„Run, Hans, noch eine Bitte! Traget mid hin- 
über in die Stube, durch die Kammern, Durch die 
‚Kühe! Sch möchte das Haus noch jegnen, bevor 
ich ſterbe!“ S | | | 
Im den legten Willen der Sterbenden zu er- 

füllen, trug ih mit Hilfe der Magd die Tante 
vurh alle Räume des Haufes. Sn jedem Gelaß 
ipriste fie etwas Weihwaſſer auf den Boden und 
betete: „Herrgott, ſegne diefen Raum und alle, 
die da aus- und eingehen!“ — 

Zuletzt kamen wir in die Wohnjtube. Da ver- 
langte fie, an das Fenſter getragen zu werden. 
Segnend erhob fie ihre Hand über die Scheuer 
und den Stall und Die Felder, die zum Fenſter 
hereinihauten. Dann wurde fie aufs Sofa ge- 
bettet. — 
Mit leiſer Stimme ſprach fie: „Nun habe ic 

Abihied genommen von allem Srdiihen. Nur dir 

noch, Hans, laß Die Hand drücken! Vergiß nie, 

daß du ein VBaldenbauer bijt! Führe die Reihe 
deiner ehrenwerten Vorfahren weiter und er- 
ziehe die Kinder, die dir Gott geben wird, in 
Srömmigfeit und Tugend! Laß das Weinen! Der 
Tod fommt zu jedem. Wohl dem, den er nicht un- 
vorbereitet trifft! Sch danke dir nochmals für alle 

deine Liebe. Möge fie deinen Nachkommen zugute 
kommen! Drüben will ich deine Eltern grüßen und 
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Als fie wieder zu fih Fam, ſagte fie: „Der Tod ift ſchon im Zimmer . . »“ (S. 59). 

die ganze Freundihaft. ES wird ein nettes Häuf- 
lein beifammen fein.“ ae 
Da fam der Dfarrer mit dem Mllerheiligiten. 

Mit tiefer Snbrunft, wie eine Heilige, empfing 
fie die Wegzehrung. Auf dem Tiiche fladerte die 

Kommunionkerze. Der Prieſter betete die Sterbe- 

9 

gebete. Den Blid auf ein ſchwarzes Holzkreuzlein, 
das ihre bleihe Hand umfaßte, ſchlummerte fie 
ein. Ein Lächeln lag auf den Lippen. Als gleich 
darauf der Arzt eintraf, Eonnte er nur noch den 
Tod feititellen. 

„Das war ein felig Sterben, Hans! Möge uns 
Gott aub die Gnade geben, jo von binnen zu 
ſcheiden!“ £ | | 

„Sie war eine brave Frau. Herr, gib ihr die 
ewige Rubel” 
Dann fuhr Hans fort: „Der Tod ver Tante 

hatte mih vollftändig zerichmettert. Der Senjen-- 
mann Stand vor mir und late mich jpöttiich an. 
Was an diefem Tage weiter vor fich ging, ich 
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weil; es nicht mehr? Selbſt an das Begräbnis der 
Tante erinnere ich mid nicht mehr.” 
Das aljo war der Tod! Das war der Schmerz! 

Ih war wie wahnfinnig. Ich muß heute geftehen, 
es war wohl ein Fehler, daß Feine männliche 
Hand meine Erziehung leitete. SInter den Hän- 
den der Tante wurde ich gar zu weich und hatte 
nicht die Kraft, dieſen Schickſalsſchlägen zu. wi- 
derſtehen Die Tante war gewohnt, das Leid allein 
zu fragen. Ein Bauer aber muß hart fein; denn 
der Tod iſt immer um ihn. Was follte erſt aus 
mir werden, wenn mein Weib oder eines der 
Kinder fterben follte? Ich fühlte nicht die Kraft in 
mir, einen jolhen Schlag auszuhalten. 

Tagelang irrte ih in den Wäldern umber und 
suchte eine Löfung. Sch wußte, dab mir mein Weib 
und meine Rinder noch viel lieber fein würden 
als die Tante. Durfte ich, durch meine Haltlofig- 
feit ungeheures Elend über die Meinen fommen 
lafjen? Nein, das wollte ich nicht. Und fo entſtand 
mein Entihluß: Sch will jede Liebe aus meinem 
Herzen reißen, Damit die Liebe mich nicht umreißt. 
So ſagte ich den Befuh des Siegerbauern kur— 

zerhand ab und kehrte auch nie wieder auf dem 
Hofe ein. Die Lene hat, allerdings erſt nad 
einigen Sahren, den Brunnenbauern geheiratet 

‚und iſt mit ihm glüdlih geworden. Vergeffen 
fonnte ich fie nie. Bon den Dorfbewohnern 309 
ic) mich volljtändig zurüd. Ich wollte fein Fünf: 
lein Liebe ernten; jo glaubte ich mir am beiten 
den Schmerz der Trennung erſparen zu können 

Ich kann Ihnen verfihern, dad ih in 50 Zah- 
ven nicht mehr zur vorderen Türe meines 
Haujes hinausgefommen bin. And doch Fonnte 
id Die Liebe zu meinem Dorfe und feinen Be: 
wohnern nicht aus dem Herzen reißen. Wie oft 
bin ih binter den gejchloffenen Senjterläden 
meines Wohnzimmers gejeflen und habe Durch 
einen Spalt hinausgefhaut auf die Dorfgaffe, 
und babe den Kindern zugejhaut und den 
Nahbarn, und es war mir, als follte ih bin- 
untereilen und ihnen in Freundſchaft die Hände 
ihütteln. Ich habe es nicht getan. 

von den Bewohnern geſprochen habe, liegen fiel 
mich bald als Sonderling, der niemand etwas zu- | 
leide tut, unbeachtet. 

So bin id) nun alt geworden und ftehe vor den! 
Toren der Ewigkeit. Ind nun tritt der Verſucher 
heran und jagt: Hans, was du getan. haft, war | 
falſch. Du warjt ein Seigling. Wenn du hinüber! 
trittjt in die Ewigkeit, wird fih deine Tante, | 
deine ganze Freundſchaft, von dir zurüdziehen | 

und jagen: Da fommt der, Durch welchen das Ge— 
ihleht der Baldenbauern ausgeftorben ift. Da | 
fommt der, welcher unfer. Ungedenfen auf Erden ' 
ausgelöjicht hat. Da kommt der, welcher unfere | 
Arbeit, unfere Mühen und Sorgen nicht geſchätzt 
bat, ver weggeworfen hat, was wir, das Heer der 
Balvdenbauern, gejhaffen haben. Was joll id! 
dann jagen? Das, Herr Lehrer, ift es, was mih | 
prüdt. Geben Sie mir auf meine Zweifel Ant: | 
wort! Sch wei ja, was Gie mir jagen werden. | 
Seien Sie aufrihtig, feien Sie ftrenge!: Zer- | 
ſchonen Sie mich niht! Nur geben Sie mir Ge | 
wißheit! 

Sch konnte lange Zeit nicht ſprechen, fo hatte 
mich die Erzählung des Greifen gerührt. Dann | 
aber richtete ich mich auf und fagte:. | 

„Baldenhans, Ihr habt Anrecht getan. Ihr | 
habt gejündigt an Euren Vorfahren. Ihr waret | 
ein Fahnenflüchtiger. Euh war das Erbe der 
Baldenbauern übertragen, ihr Blut und Gut. ! 
Ihr habt beides weggeworfen. Ihr habt es weg: | 
geworfen um Eurer eigenen Ichſucht willen. Wie | 
der Boden ewig ift, über den ihr die Furchen | 
ziehet, jo jollen auch die Bauerngeichledhter ewig | 
jein. Sie find die Verwalter der Heimaterde. Euer | 
freudelojes, unftätes Leben jagt Euch, daß nie: | 
mand ungeftraft an den Gefegen feiner Heimat 
fündigen darf. Schaut um Euch! Die Toten er- ! 
heben anflagend ihre fahlen Schädel. Das Dorf 
klagt Euch an. Das Dorf ift feine Stadt, iſt nit ! 

Als Dienjtboten ftellte ich einen älteren Knecht 
und eine jchon bejahrte Frau ein. Ich habe ihnen 
weder ein gutes noch ein jchlechtes Wort gegeben. 
Sie haben bei mir gearbeitet, ihren Lohn recht 
empfangen; im übrigen kannte ich fie nicht. So 

eine Maſſe Sufammengewürfelter. Das Dorf ift ! 
eine Familie, und in der Familie hat jeder feine | 
Pflichten. Diejen Pflihten habt. Ihr Euch ent- | 
zogen. Des klagen Euch Eure Vorfahren an. Gie | 
jorgten für die Wohlfahrt des Dorfes. Was aber | 
habt Shr getan? Ihr habt wohl auch Furchen ge- | 

‚zogen und Samen ausgeftreut. Die Frucht aber 

ſuchte ich mein Herz zu panzern gegen jede Liebe 
und Anhänglichkeit. Auch in die Dorffirhe ging 
ich nicht mehr. Ih wollte mit niemanden zujam- 
mentreiien. Urd jo wanderte ich jeden Sonntag 
in die Kirche des Nahbarortes. Man kannte mich 

. wohl. Da ich aber in all der langen Zeit nie einen 
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it nicht Eurem Dorfe zugute gefommen. Was Ihr | 
geerntet und erworben, liegt in Truben und | 
Käſten, und nach) kurzer Seit wird es in fremden 
Händen fein. Ausgeſchieden jeid Ihr aus der Ge- | 
meinjchaft Des Dorfes, ausgeihieden wie ein Aus- " 
fägiger, wie ein Verbreder. Baldenbauer, Ihr | 
habt Unrecht getan!” . | | 
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SLehrer, noch etwas. 
Mein Hofgut be— 

daß wenigſtens das 

Stücke 

verloren geht. And 

ausgedacht, 

Da krümmte ſich der Mann in namenloſem 
Schmerz und ſtöhnte: 

„Ich babe es gewußt alle die Jahre hindurch; 
ih habe es wenigjtens gefühlt. Mein Glück gab 
ih um jelbjtfüchtiger, eigenfinniger Gedanten ber. 
Herr Gott, gib mir Seit, daß ih gut made, wenig- 
itens am Dorfe, was ich gefehlt habe! Ihr alle, 
ihr Baldenbauern, und ihr, ihr Bäuerinnen, Die 
ihr auf dem Hofe gewirtichaftet habt, verzeiht 
mir! Und nun, Herr Lehrer, lafien Sie mid) 
allein!” 

Tief in Gedanken über die Irrwege des menſch— 
lichen Herzens ging ih meiner Wege weiter. Als 
ih noch einmal zurüdichaute, erihien mir Die 
Beftalt des Hans wie das Steindenfmal eines 
geiheiterten Lebens. 
Nah einigen Tagen fam der DBaldenbauer zu 

mir in meine Wohnung und jagte: 
„Da Sie mir, Herr Lehrer, die Augen geöfinet 

haben, nehmen Sie fih meiner vollends an!“ 
Und nun übergab er mir eine große Gelp- 

M ſumme und bat mich, fie von Fall zu Fall an die 
Potleidenden jeiner Heimat zu verteilen, nie 
aber zu verraten, von wem das Geld Ttamme. 

Denn, jagte Hans: 
„Mein Leben kann ich nicht mehr ändern. Es 

lohnt ih auch nicht mehr. Die Alten, Die ein- 
itens kannte, find 
tot; die ungen 
fenne ih nit und 

fie mib nit. ©o 
bin ih im Dorfe ein 
Fremder geworden. 
Ind Dann, Herr 

trägt über 70 Mor- 
gen, den Wald nicht 
‚gerechnet. Es find u 

dabei, Die 
über 300 Sabre bei 
dem Hofe find. Und 
nun joll das Ge- 
Ihleht ver Balden- 
bauern in Vergeſ— 

ſenheit geraten? Ich 
Din aber meinen 
Borfahren ſchuldig, 

Gedenken an fie in 
der Gemeinde nicht 

jo babe ih mir 
meine 
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Güter an die ärmiten und finderreiditen Fami- 
lien zu verihenfen. Doh am Todestage meines 
Vaters follen die Snhaber der Hofitüde beim 
Gottesdienst zuſammenkommen und für Die 
Seelenruhe der YBaldenbauern beten. Wer dies 
unterläßt, joll feines Erbteils verlujtig geben. 
Wollen Sie nicht jo freundlich fein, mir bei der 
Abfaffung des Zejtamentes zu helfen?” 
SH ſagte ihn gerne meine Beihilfe zu, und er 

verſprach, in den nächſten Tagen wieder bei mir 
porzuiprecen. 

Doch der Baldenbauer fam nicht. Dagegen er- 
fuhr ih nad) einigen Wochen, daß Hans geitor- 
ben jei. 

Nähere Verwandte waren nicht vorhanden. 
Endlih wurde ein ganz entjernter Verwandter 
ausfindig gemaht. Er hatte vom Dajein eines 
Baldenbauern nie etwas gewußt, jo wenig der 
Baldenbauer von feinem Erben je etwas erfah- 
ren hatte. 

Diejer Verwandte hatte es nicht einmal für 
wert gefunden, jein Erbe anzujehen. Er beauf- 
tragte einen Güterjuden, die Hinterlafjenihaft 
zu veriteigern.. 

Sn viele Stüdlein zerihlagen ging der ſchöne 
Hof des Baldenbauern, den Dutzende von Ge— 
ihle&htern fich erarbeitet hatten, in fremden Be— 

Als ih noch einmal zurückſchaute, erichien mir die Geftalt des Hans wie das 
Steindenfmal eines geikheiterten Lebens (©. 61) 
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N& über. Das Wohnhaus ſamt den Wirtihafts- 
gebäuden erwarb fih eine benahbarte Brauerei. 
Die Gebäude wurden abgerifien und an ibrer 
Stelle eine Gartenwirtihaft mit Regelbahn er- 
richtet. | 5 
So bätte alſo nichts mehr als ein verlaffenes 
Grab an Die Baldenbauern erinnert, und wenn 

Sturm, Regen und Schnee die Schrift von dem 
einfamen Grabjtein weggewiiht hätten, fo wäre 
auch das letzte Gedenken | 
an das ſtolze Geſchlecht Sue Seden 24. Auguft betet! 
dahingeweſen. ——— E die Gemeinde für das 

Sch hatte aber noch das Geſchlecht der Balden-! 
Geld, das Hans mir bauern, und durch das 
übergeben batte. Ich 
fühlte mich nit ver— 
pflichtet, es in die Erb- 
mafje zu werfen. Mit die- 
jem Gelde wollte ih das 
Andenfen an die VBalden- 
Bauem ideen 
Zunächſt bezahlte ich 

einen Jahrtag für den 
Baldenhans und ſein 

Mutter und Kind 
Kindlein, deine Heinen Hände - 
Salt ich in die meinen ftill, 
Beil Soft feines Gegens Spende _ 
Durd) die meinen leiten will. 

ganzes Beihleht. Von dem noch jehr anjehnlichen! 
Reit errichtete ich eine Stiftung für arme Orts: 
angehörige, deren Ertrag am Todestag des Bal-! 
denbauern nah dem Requiem verteilt werden] 
jollte. 

Noch aber war fein Jahr vergangen, da hatte] 
die Snflation das ganze Stiftungsfapital ver- 
nichtet. Auch das Geld der Sahrtagsitiftung war! 
dahin. Trotzdem aber führt die Kirche big heute! 

nod ihren Auftrag aus.! 

fleine Gotteshaus Klingt! 
die leiſe Klage der! 
Kirche: | | 

Requiem aeternam! 
dona eis domine et 
lux perpetua luceat!| 

eis | 
Herr,gibihnendie ewige 

Ruhe und das ewige 
Licht leuchte ihnen. 

Das Rriegerdenkmal auf dem Schaumberg| 
bei Tholey (Saar) 

Das große Gejhehen des Weltkriegs hat in zahl. | 
reihen Denfmälern weltliber und religiöſer Art | 
jeinen künſtleriſchen Ausdruf gefunden. Zu den! 
beiten Schöpfungen auf deutfhem Boden gehört 
das Denkmal, das die Saarbevölferung ihren Ge! 
fallenen auf dem Shaumberg bei Tholey er-| 
richtet hat. Eine Kapelle it es, in der jeder Be: | 
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—9 9 Ic, ich darf dich beten lehren 
Sprichſt du Gottes Namen leis, 

Klingt im Himmelslied der Sphären 
Heut ein Stimmlein mehr zum Preis. 

juder Gelegenheit hat, in innerer Sammlung und | 
Stille der Großtaten unjerer Rrieger zu gedenken 
und zugleich ihre abgeſchiedenen Seelen dem gütigen | 
Gott anzuempfehlen. Uber es iſt noch weit mehr als 
eine Kapelle; es ijt ein Monument von nahezu aran- | 
diojen Formen. Wie ein unbezwingbares Hochgebirge 
vedt ſich das Werk vor dem Beſchauer auf, zum! 
Himmel weiſend und doch wieder fait erdrücend in | 

‚ feiner Wucht. So war der Weltkrieg, deſſen Helden- | 
fum über alle menſchliche Vorjtellung hinausaing, der ! 

auch wie eine drüdende Laſt auf den Völkern | 
ag. | j 
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—— —— g Laß es wie ein Glöckchen klingen 

Hell durch deines Lebens Gang, 
Laß es feine Schönheit fingen, 

Seine Liebe lebenslang. 
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Der Schaumberg erhebt ſich in einer Höhe von | 
572 Metern über dem Städthen Tholey, das ſchon Und wenn längſt mein Zuß betreten 

. Ew’gen Himmels Heimatland, 
Lehre du dein Rindlein beten, 

Seine Hand in deiner Hand. 

| Martha Sroffe 

ſeit dem fiebten Sahrhundert ein Benediktinerklofter | 
bejigt. Die Kloſterkirche ſtammt aus dem 13. Sahr- | 

“hundert. So verbinden fi dort deutiche und chriſt— 
lihe Rultur aus dem tiefen Mittelalter mit dem | 
großen Geſchehen der neueſten Zeit, und deshalb wird | 
ein Bejuh von Iholey für jeden heutigen Meniden | 
voll der tiefiten Eindrücde fein. 
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